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seit Jahren haben wir - gefühlt erfolgreich - Verbraucherkampagnen durchgeführt und Druck auf 
Produzenten ausgeübt, um einen nachhaltigen Umgang mit Ressourcen anzuregen und letztendlich 
Natur und die davon abhängigen Menschen zu schützen. Trotzdem wird immer mal wieder die Frage 
gestellt: Gibt es wirkliche Erfolge? Oder reden wir uns die nur ein, und unsere Bemühungen bleiben ein 
aussichtsloser Kampf gegen Giganten?

Vielleicht kommen einem diese Gedanken und Zweifel gerade besonders leicht angesichts der 
Machtübernahme von Klimawandelleugnern und Ausverkäufern unseres Naturkapitals. Deshalb haben 
wir in diesem ARA Magazin ganz bewusst ein paar Erfolge aufgelistet, um sie sichtbarer zu machen und 
zu beweisen, dass es sie wirklich gibt. Es sind Erfolge des Environmental Paper Network, für das ARA 
seit Jahren die formale Trägerschaft ausübt und dem weltweit 145 Organisationen angehören. Sie sollten 
durchaus mal gebührend gefeiert werden – denn das geht in unserer Arbeit oft unter!

Natürlich bläst uns zur Zeit besonders starker Wind entgegen, was die Arbeit nicht gerade leich-
ter macht – denn es gibt sie auf allen Ebenen, die Trumps und Bolsonaros. Die sich außrtdem immer 
stärker zusammenschließen zu noch größeren Firmen- oder Finanzkonzentrationen, um great again 
zu werden und die Welt unter sich aufzuteilen, auf Kosten anderer und fast immer auch der Umwelt.  
Wie wollen wir dem begegnen?

Auf jeden Fall sehr selbstbewusst! Denn wie die Erfolgsbeispiele zeigen, können wir sie in die 
Knie zwingen oder in ihre Schranken verweisen, wenn wir uns zusammenschließen. Was die machen, 
können wir auch. Organisieren wir uns in Netzwerken und schauen wir, dass wir die unterschiedlichen 
Stärken der einzelnen beteiligten AktivistInnen und Organisationen nutzen. Denn dann wird nicht selten 
etwas Großes daraus. Die kollektive Kraft von z.B. 120 unserer schönen Logos zusammen auf einem 
Beschwerdebrief sollte nicht unterschätzt werden. 

Und agieren wir strategisch: Marktkampagnen sind eine wichtige Arbeit, aber wir müssen Ressour-
cenverbrauch auch schon stoppen, bevor er produziert wird. Verhindern wir zusammen, dass große 
zerstörerische Projekte, die Menschen oder der Natur schaden, überhaupt entstehen.

Bitte, unterstützen Sie uns weiterhin dabei und bleiben Sie kritisch!

  	          Monika Nolle

Liebe Leserinnen und Leser, 
Liebe Mitglieder und Freunde,
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Vor einem Jahr war er noch ein weitgehend 
unbekannter Hinterbänkler, jetzt ist er Präsi-
dent von Brasilien. Jair Bolsonaro, von einigen 
als „Tropen-Trump“ tituliert, macht keinen Hehl 
daraus, dass er Umweltschutz in erster Linie 
als ein Hindernis für die Entwicklung des Lan-
des betrachtet. Etwas, das dem Land die Luft 
abschnürt, wie er sagt. Aus dem Pariser Kli-
maabkommen will er aussteigen. Stattdessen 
wünscht er sich asphaltierte Straßen durch den 
Regenwald, Minen in Indianerreservaten und 
weniger Umweltauflagen für die Landwirtschaft. 

Kaum im Amt hatte er angekündigt, das 
Umweltministerium im Agrarministerium auf-
gehen zu lassen. Davon abgebracht haben ihn 
wohl weniger die Proteste der Umweltschützer, 
als Warnungen der mächtigen Agrarindustrie, 
dass das Vorhaben ihre Exporte schädigen 
könnte. Die empfindlichen Europäer könnten 
Ärger machen, wenn Umweltstandards gesenkt 
würden, fürchten die Großbauern. Dennoch 
betont Bolsonaro, die Umwelt dürfe dem Fort-
schritt nicht im Wege stehen, Kontrollen und 
Strafen sollen verringert werden.

Damit setzt er eine Entwicklung fort, die 
bereits sein Vorgänger im Amt in die Wege 
geleitet hatte. Schon unter der Regierung Temer 
wurden die Budgets der Umweltbehörde IBAMA, 
des nationalen Instituts für Biodiversität und der 
Indigenenbehörde FUNAI drastisch gekürzt.  

Außerdem hat der Oberste Gerichtshof im 
März eine Klage von Umweltschützern gegen 
das neue Waldgesetz abgewiesen. Ein wich-
tiger Teil dieses Gesetzes ist eine weitgehende 
Amnestie von Strafen für bereits begangene 
Abholzung. 

Vor diesem Hintergrund ist es nicht ver-
wunderlich, dass offiziellen Zahlen zufolge die 
Abholzung im Amazonasgebiet zwischen August 
2017 und Mai 2018 im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum um 22 Prozent zugenommen hat. Die 
Waldschädigung (Degradierung) hat sich im sel-
ben Zeitraum sogar mehr als verdoppelt. Sie gilt 
als Wegbereiter für die komplette Abholzung.

Es steht zu befürchten, dass sich diese 
Entwicklung fortsetzt. Die Angst, für illegale 
Abholzungen bestraft zu werden, sinkt weiter. 
Die Agrarlobby setzt fest darauf, dass weitere 
Amnestien folgen werden.

Abholzung in Brasilien  
nimmt wieder zu

Standorttypische (Buchen)urwälder muss 
man auf dem europäischen Kontinent schon 
lange mit der Lupe suchen. Große Ausnahme: 
Rumänien, das Land 
der wilden Karpaten, 
wo sich zwei Drittel 
der letzten wilden 
Wälder Europas 
befinden. Dorthin 
zieht es seit vielen 
Jahren Waldwissen-
schaftler aus aller 
Welt, die die Dyna-
mik und Biodiver-
sität europäischer 
Urwälder erforschen 
wollen. Die Karpatenwildnis ist die Referenzflä-
che für alle Bestrebungen in Europa, Urwälder 
wieder neu entstehen zu lassen.

Geht die gegenwärtige Entwicklung so 
weiter, könnte es damit bald vorbei sein. Laut 
einer Waldinventur gab es in Rumänien im Jahr 
2015 noch 218.000 ha Urwald, wahrscheinlich 
sogar einiges mehr. Seitdem werden dort riesige 
Waldflächen vernichtet. Praktisch in sämtlichen 
National- und Naturparks wird äußerst brutal, 
oft kahlschlagartig abgeholzt. Rumänische 
Natura-2000 Gebiete, die nach Europäischem 
Recht kategorisch geschützt sind, sind heute 
sogar Brennpunkte der rigoros um sich fällenden 
Forstwirtschaft. Verantwortlich ist die staatliche 
rumänische Forstverwaltung "Romsilva". 

Nach auch internationalen Protesten 
beschloss die Regierung 2012 eine Verordnung 
zum besseren Urwaldschutz, die allerdings weit-
gehend wirkungslos verpuffte. Nur in einem ein-
zigen Nationalpark des Landes werden seitdem 
die Kriterien der Weltnaturschutzorganisation 
zum Bewirtschaftungsverzicht eingehalten. Die 
frühere Umweltministerin Carmen Palmer kon-
statierte 2016 resigniert: "Der rumänische Wald 
hat Krebs".

Ab 1.1.2019 übernimmt die rumänische 
Regierung die EU-Ratspräsidentschaft und 
steht dann auch im Mittelpunkt europäischer 
Umweltschutzpolitik. Gegen EU-Recht und euro-
päische Naturschutzverantwortung rechtfertigt 
und verteidigt sie bislang die illegalen Zugriffe 
auf Urwaldgebiete in ihren Nationalparks und 
anderen Schutzgebieten nach EU-Standard. 

Für den Erhalt der größten
Urwälder Europas

Wir müssen deshalb 
dringend in ganz Europa 
unsere Stimme gegen 
diese Urwaldvernichtung 
erheben. 
Bitte beteiligen Sie sich 
mit Ihrer Unterschrift 
daran unter :  
www.saveparadiseforests.eu 
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Raubbauholz bald mit Gütesiegel?

Ein EU-Abkommen kann den 
Schmuggel von Holz aus 

Kambodscha nicht stoppen

ARAs Partnerorganisation in Kambodscha hat zur Zeit vor allem eine Aufgabe: den illegalen 
Holzeinschlag und den anschließenden Schmuggel nach Vietnam möglichst lückenlos zu 
dokumentieren. Denn wenn im nächsten Jahr ein Handelsabkommen der EU mit Vietnam 

in Kraft tritt, soll das Land selber garantieren, dass seine Holzexporte 
nach Europa aus legalen Quellen stammen.

Bislang müssen europäische Holzimpor-
teure nachweisen, dass die von ihnen einge-
führten Waren aus legalen Quellen stammen. So 
sieht es die EU-Holzhandelsverordnung (EUTR) 
vor. Das könnte sich ändern, wenn im Januar 
2019 das FLEGT-VPA Abkommen mit Vietnam in 
Kraft tritt (siehe Kasten).

2010 haben die einschlägigen Verhand-
lungen mit der EU begonnen und viele Beo-
bachter sind sich einig, dass dabei wichtige 
Fortschritte erzielt wurden. Vietnamesische 
Umwelt- und Menschenrechtsgruppen sind zum 
ersten Mal an Arbeitsgruppen der Regierung 
beteiligt worden und seit 2016 ist der Holzein-
schlag in den verbliebenen Naturwäldern des 

Landes verboten. Einen großen Schwachpunkt 
gibt es allerdings noch: den bislang kaum kon-
trollierten Schmuggel von größtenteils illegal 
eingeschlagenem Holz aus den Nachbarländern 
Kambodscha und Laos.

Gartenmöbelindustrie ohne Holz

Seit die vietnamesische Regierung den 
Aufbau holzverarbeitender Betriebe massiv 
unterstützt, ist dieser Sektor zum sechstgröß-
ten weltweit geworden. Für 2017 wird der Wert 
der exportierten Holzprodukte auf 8 Milliarden 
Dollar geschätzt. Da der Nachschub aus dem 
eigenen Land begrenzt ist, wird mindestens 80 

Direkt hinter der 
Grenze zu Vietnam wird 

das geschmuggelte Holz 
zwischengelagert.



ARA-Magazin 24 5

Prozent des Holzes importiert. Der größte Teil 
stammt aus Asien, allein aus Kambodscha sol-
len es nach Angaben des vietnamesischen Zolls 
im letzten Jahr über 400.000 m³ gewesen sein. 

Hier setzt die Arbeit von ARAs Partneror-
ganisation CHRTF (Cambodia Human Rights 
Task Force) an. Ouch Leng und Markus Hardtke 
verfolgen den zunehmenden Holzeinschlag in 
Kambodscha schon lange. Aus Hotelzimmern 
beobachten sie lange Schlangen von LKWs, 
die in Richtung vietnamesischer Grenze fahren. 
„Manche kommen direkt aus Schutzgebieten 
oder Nationalparks,“ sagt Leng. „Wenn sie die 
Grenze erreichen, nehmen sie den Fuß kurz vom 
Gas. Dann geht es weiter, ohne jede Kontrolle.“

Für einen Bericht der US-amerikanischen 
Environmental Investigation Agency (EIA) haben 
sie das Vorgehen genau dokumentiert. Die 
Auftraggeber der Holzfäller sind häufig reiche 
kambodschanische Geschäftsleute mit guten 
Kontakten zur Regierungspartei und dem Militär. 
Großzügige Schmiergelder gehen an hochran-
gige Regierungsmitglieder ebenso wie an Mitar-
beiter der Forstbehörde vor Ort. So wird sicher-
gestellt, dass niemand Fragen stellt, wenn in 
Schutzgebieten die Kettensägen zu hören sind.  

Kriminelle aus Kambodscha und Vietnam 
arbeiten Hand in Hand

Auch auf vietnamesischer Seite laufen die 
Geschäfte wie geschmiert. Seit in Vietnam der 
Holzeinschlag in Naturwäldern verboten wurde, 
findet der Schmuggel aus den Nachbarländern 
mit offizieller Unterstützung statt. Obwohl 

2016 auch in Kambodscha 
die Ausfuhr von Holz verbo-
ten wurde, gelangten in nur 
fünf Monaten nicht weniger 
als 300.000 m³ Tropenholz in 
das Nachbarland.  

Dabei wurde es zunächst 
auf Lagerplätze direkt hin-
ter der Grenze gebracht, 
die unter der Kontrolle des 
vietnamesischen Militärs 
standen. Obwohl keinerlei 
technische Fähigkeiten notwendig sind, um zu 
erkennen, dass es sich dabei um illegale Ware 
handelt, werden von vietnamesischen Behörden 
alle notwenigen Bescheinigungen ausgestellt, 
um sie im Land weiterverarbeiten zu können.

Um offizielle „Importquoten“ für die 
Schmuggelware aus Kambodscha zu erhalten, 
müssen holzverarbeitende Firmen in Vietnam 
nicht nur über gute Kontakte zu den zuständi-
gen Regierungsstellen verfügen, sondern auch 
Steuern in Höhe von 45 $ pro m³ bezahlen. Damit 
beteiligt sich der Staat ganz offiziell an den ille-
galen Geschäften. 

Für die vietnamesischen Holzfirmen kom-
men noch Schmiergelder dazu, die zwischen Zoll 
und anderen Behörden aufgeteilt werden, sowie 
der „Kaufpreis“, der an die kambodschanischen 
Mittelsmänner bezahlt wird. 

Trotzdem ein lohnendes Geschäft. „Jeder 
LKW transportiert Holz im Wert von 30 bis 
50.000 Euro,“ schätzt Leng. „In Vietnam ist es 
dann das Zehnfache wert.“ Mit einem Gütesiegel 
der EU könnte es noch mehr werden.

Bitte helfen Sie mit Ihrer Spende, 
die kambodschanische Naturschutz-

bewegung zu stärken.

Stichwort: Kambodscha

ARA Spendenkonto
DE63 4805 0161 0072 2173 00

Mit versteckten Kameras 
dokumentieren Ouch Leng 
und seine Mitarbeiter den 
illegalen Holzeinschlag.
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können. Statt dessen geht es hier um 
einen groß angelegten Diebstahl von 
Staatseigentum im Wert von mehre-
ren 100 Millionen Euro pro Jahr. Der 
Holzeinschlag zerstört nicht nur die 
Lebensgrundlage der verarmten 
lokalen Bevölkerung. In den vergan-
genen Jahren wurden auch mehrere 
Parkranger, Umweltschützer und 
Journalisten umgebracht, die gegen 
den Raubbau vorgegangen sind. 

Die öffentliche Duldung oder 
sogar Förderung eines kontinuier-
lichen Nachschubs von illegalem 
Holz aus Kambodscha lässt Zweifel 
daran aufkommen, ob es die Regie-
rung von Vietnam mit der Umset-
zung des Partnerschaftsabkom-
mens ernst meint. Im kommenden 

Jahr muss Vietnam einen Legalitätsnachweis 
entwickeln (Timber Legality Assurance System 
(TLAS)), der nach Tests von der EU offiziell aner-
kannt werden muss. 

Noch hoffen viele, dass sich die Situation 
unter diesem Druck zum Besseren wendet. 
Sollte das nicht der Fall sein, kann es nur eine 
Botschaft geben: Finger weg von Gartenmöbeln 
aus Vietnam!

Illegale Geschäfte stehen einem 
Gütesiegel im Weg

Sieben kambodschanische Umwelt- und 
Menschenrechtsorganisationen haben sich des-
halb im Oktober 2018 mit einer gemeinsamen 
Stellungnahme an die EU gewandt. Sie betonen, 
dass es sich bei diesen illegalen Grenzgeschäf-
ten nicht um technische Details handelt, die in 
späteren Verhandlungsrunden geklärt werden 

Illegaler Holzeinschlag ist eine 
der Hauptursachen für die Zer-
störung von Wäldern weltweit. 
Schätzungen zufolge stammen 
zwischen 16 und 19 Prozent der 
Holz- und Papierimporte in die 
Europäische Union aus illegalen 
Quellen. 

Um diese illegalen Holzein-
fuhren zu stoppen, hat die Euro-
päische Kommission 2003 den 
FLEGT-Aktionsplan vorgestellt. 
FLEGT (Forest Law Enforcement, 
Governance and Trade) steht für 
„Rechtsdurchsetzung, Politikge-
staltung und Handel im Forstsek-
tor“. Kernstücke des Plans sind 
freiwillige, aber verbindliche 

Partnerschaftsvereinbarungen 
(VPA - Voluntary Partnership 
Agreements) und die EU-Holz-
handelsverordnung.

Im Rahmen eines VPA richten 
die Partnerländer ein Genehmi-
gungs- und Lizenzsystem ein, mit 
dem sie gewährleisten, dass nur 
legal eingeschlagenes Holz in die 
EU ausgeführt wird. Im Gegenzug 
verzichtet die EU auf Kontrollen 
im Rahmen der Holzhandelsver-
ordnung.

Ziel dieser Abkommen ist es, 
in den holzproduzierenden Län-
dern Reformen zu unterstützen, 
die den illegalen Holzeinschlag 
vor Ort eindämmen. Dazu kön-
nen neue Forstgesetze, bessere 
Kontrollen und eine Bekämpfung 
der Korruption gehören. Vertreter 
von Nichtregierungsorganisati-
onen und lokalen Gemeinschaf-
ten müssen in die VPA-Verhand-
lungen einbezogen werden. Für 
viele ist dies ein wichtiger Schritt, 

FLEGT – 
EU-Programm gegen illegalen Holzeinschlag

denn sie fühlen sich zum ersten 
Mal von ihren Regierungen ernst 
genommen.

Sechs Länder haben bisher 
ein VPA unterzeichnet, weitere 
neun sind in Verhandlungen mit 
der EU. Nur in Indonesien wurde 
bereits auch ein System für den 
Legalitätsnachweis eingerichtet, 
so dass das Land eigene FLEGT-
Lizenzen ausstellen darf. 

In Vietnam wird dieser Prozess 
im kommenden Jahr beginnen. 
Dann sollen die im VPA vereinbar-
ten Strukturen zu Überwachung 
der Legalität von Holz aufgebaut 
und überprüft werden. Dazu kom-
men Strukturen für Beschwerden 
und unabhängige Evaluierungen. 
Hier besteht auch für NGOs noch 
eine Chance, in den Prozess ein-
zugreifen. 

Eine gute Visual Story auf  
Spiegel Online berichtet 

ausführlich über die Arbeit der 
Aktivisten in Kambodscha: 

www.spiegel.de/wirtschaft/kam-
bodscha-banden-pluendern-den-
regenwald-bald-mit-guetesiegel-

der-eu-a-1236189.html

Repeat Offender - Vietnam’s 
persistent trade in illegal  

timber, EIA 2017: 
eia-international.org/report/repeat-
offender-vietnams-persistent-trade-

illegal-timber
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Ölförderung am Amazonas

Lecks, marode Pipelines  
und Proteste
In Ecuador konnten indigene Organisationen einen wichtigen Erfolg im Kampf gegen die 
Ölförderung im Regenwald Amazoniens erringen (siehe Seite 9). 
In Peru werden indigene Gemeinschaften mit den Auswirkungen von ölverseuchtem Wasser 
allein gelassen. ARAs Partner Leonardo Tello von Radio Ucamara berichtet von der Situation 
der Kukama am Rio Marañon.

370.000 Liter Öl aus. Nach nur etwa 10 km mün-
det der Cuninico in den Rio Marañon, einem 
der wichtigsten Zuflüsse des Amazonas. Auf 
mehrere Dörfer verteilt leben hier etwa 600 
Kukama, Angehörige eines indigenen Volkes, 
dessen Leben eng mit dem Fluss verbunden ist. 
Im Fluss wird gebadet und gewaschen, er liefert 
Trinkwasser und vor allem Fische. Sie sind nicht 
nur ein Hauptnahrungsmittel für alle Dorfbewoh-
ner, sondern auch ihre wichtigste Einkommens-
quelle. 

Öl verseucht Wasser und Fische

Wochen später wurde das Leck repariert, 
aber das ausgelaufene Öl wurde nie beseitigt. 

Seit den 1970er Jahren wird im Regenwald 
Perus Öl gefördert. Über eine 1100 km lange 
Pipeline wird es aus dem Tiefland Amazoniens 
über die Anden bis an die Küste transportiert. Als 
die Pipeline gebaut wurde, ging man von einer 
Lebensdauer von 20 bis 30 Jahren aus. Mittler-
weile sind es fast 40 und sie ist so marode, dass 
der Betrieb 2016 für ein Jahr eingestellt werden 
musste. Nach offiziellen Statistiken kam es seit 
2011 zu 23 Lecks und Rohrbrüchen - die genaue 
Zahl wird wohl deutlich höher sein. 

Eine besonders gravierende Havarie ereig-
nete sich am 30. Januar 2014: In unmittelbarer 
Nähe des Flusses Cuninico brach die Pipeline 
und nach offiziellen Angaben des Betreibers 
Petroperú liefen in den folgenden Tagen über 

Über hunderte von
Kilometern verläuft die 
Ölpipeline ungeschützt 
durch den Regenwald.
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Die Kukama berichten, dass das Flusswasser 
seither schlecht schmeckt. Seit etwa drei Jah-
ren treten Krankheiten auf, die es vorher nicht 
gab. Viele berichten von Krämpfen, Koliken und 
Hautausschlag. Auch die Zahl der Fehlgeburten 
hat sich deutlich erhöht.

Untersuchungen der regionalen Gesund-
heitsbehörde stellten einige Monate nach der 
Havarie überhöhte Schwermetallwerte im Fluss-
wasser fest. Im darauffolgenden Jahr wurden 
weitere Untersuchungen durchgeführt, deren 
Ergebnisse aber bis heute nicht veröffentlicht 
wurden. 2016 kamen Mitarbeiter des staatlichen 
Gesundheitsinstituts, um Blut- und Urinproben 
von über 100 Menschen zu nehmen. Mehr als 
die Hälfte der Proben zeigte erhöhte Werte von 
Quecksilber und Cadmium, bei fast allen wurde 
eine hohe Belastung mit Blei festgestellt.  

Was diese Werte bedeuten, wurde den 

Kukama nicht mitgeteilt. Auch zu den Ursachen 
wurden keine Aussagen gemacht. Sie erhielten 
die Empfehlung, in Zukunft besser nur noch 
"sauberes" Wasser zu trinken und wenn mög-
lich weniger Fisch zu essen. Seither versuchen 
die Dorfbewohner, Regenwasser zu sammeln, 
das zum Trinken und Kochen verwendet wird. 
Wenn es aber zu wenig regnet, muss doch wie-
der Flusswasser verwendet werden.

Mittlerweile hat sich auch das Gesundheits-
ministerium mit dem Fall befasst, doch bisher ist 
wenig passiert, um die Situation der Menschen 
vor Ort zu verbessern. 2017 wurde zwar eine 
Gesundheitsstation gebaut, doch bis heute gibt 
es weder eine medizinische Einrichtung noch 
Medikamente. Auf Nachfrage gab die regionale 
Gesundheitsbehörde an, dass dafür kein Geld 
mehr da sei. 

Gericht verurteilt Gesundheitsministerium

Mit der Unterstützung durch ARAs Partneror-
ganisationen wurde der Fall schließlich vor dem 
Zivilgericht der Provinzstadt Nauta verhandelt. 
Im Mai 2018 erging ein Urteil, das den Kukama 
in allen Punkten Recht gibt. Das Gesundheitsmi-
nisterium wurde angewiesen, innerhalb von 30 
Tagen eine Notfallstrategie zu entwickeln, wie 
eine Gesundheitsversorgung der betroffenen 
Dörfer sichergestellt werden kann, die Schad-
stoffe im Wasser untersucht und eine Versor-
gung mit sauberem Trinkwasser gewährleistet. 
Eine Revision wurde nicht zugelassen.

Was zuerst als großer Erfolg gefeiert wurde, 
hat aber bisher noch nicht zu einer nennens-
werten Verbesserung der Lage geführt. Auch ein 
halbes Jahr später versucht das Gesundheitsmi-
nisterium, allgemeine Programmaktivitäten als 
ihren Beitrag zur Umsetzung des Urteils zu ver-
kaufen. Die geforderten konkreten Maßnahmen 
wurden immer noch nicht durchgeführt. So sieht 
es auch der zuständige Richter, der sich erneut 
mit dem Fall befassen will.

Bitte helfen Sie uns, die Arbeit 
von Radio Ucamara weiter 

zu unterstützen.

Stichwort: Kukama

ARA Spendenkonto 
DE63 4805 0161 0072 2173 00

 

Mitarbeiter der staatlichen 
Ölfima Petroperú ver-

suchen, die Schäden eines 
Öllecks zu beseitigen.

Ohne Schutzkleidung 
müssen die Kukama ihr 

Land vom Öl säubern.
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Erfolg in Ecuador

Überraschend teilte der ecuadorianische 
Ölminister Carlos Pérez im Oktober 2018 mit, 
dass die für Ende des Jahres geplante Auktion 
von Ölförderkonzessionen deutlich reduziert 
wird. Statt 16 sollen jetzt nur noch zwei Blö-
cke angeboten werden. 

Als Anfang 2018 bekannt wurde, dass 
Förderlizenzen für große Teile des ecuado-
rianischen Amazonas-Tieflandes vergeben 
werden sollen, kündigten die hier lebenden 
indigenen Völker ihren Widerstand an und 
forderten eine umfassende Beteiligung ihrer 
Gemeinschaften. Derartige Proteste haben in 
den vergangenen Jahren bereits zum Rückzug 
verschiedener Ölfirmen geführt. 

Auch Minister Pérez nennt die Konflikte 
mit den Gemeinschaften als Grund für die 
Verringerung der zu versteigernden Fläche. 
Bei den verbleibenden Blöcken 86 und 87 
gäbe es keine Probleme, "weil dort keine 
Indigenen leben." Dabei überlappen die bei-
den Blöcke (Flächen) mit den ausgewiesenen 
Territorien der Sapara, Shiwiar und Kichwa.

Ein Grund für den vermeintlichen Sin-
neswandel des Ministers wird aber wohl das 
geringe Interesse möglicher Bieter gewesen 
sein, das im letzten Jahr deutlich wurde. Zu 
groß sind die logistischen Probleme, das Öl 
aus der entlegenen Region abzutransportie-
ren. Bei den beiden Blöcken, die unmittelbar 
an der peruanischen Grenze liegen, könnte 
dies durch eine Kooperation mit der staat-
lichen Ölfirma des Nachbarlandes gelöst 

werden. Petroperú hat bereits angekündigt, 
ihre bestehende Pipeline bis zur Grenze zu ver-
längern.
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Nasenhorn und Tigerknochen

China plante Schlag  
gegen den Artenschutz

25 Jahre lang war in China der Handel mit Tigerknochen und Nashorn-Horn verboten. 
Nun wollte der Pekinger Staatsrat den Handel mit Produkten bedrohter Arten wieder erlauben,  

zu Heil- und Forschungszwecken sowie aus kulturellen Gründen -  
wenn denn die Tiere in Gefangenschaft gezüchtet wurden. 

China weiß aus eigenen Erfahrungen mit der wirkungslosen Kontrolle des Elfenbeinhandels, 
dass es schier unmöglich ist, parallel legalen und illegalen Handel zu regulieren. China weiß 

auch, dass trotz weltweit geltenden Verboten der illegale Handel mit Nasenhorn oder 
Tigerknochen unverändert blüht, nicht zuletzt im eigenen Land. Mit der geplanten Aufgabe 

des generellen Handelsverbotes war China im Begriff, historische Schuld 
insbesondere am Ende der letzten Nashörner auf sich zu laden.

Bestände in afrikanischen und asiatischen Nati-
onalparks. Fünf Nashornarten leben (noch) auf 
der Erde, vom Java-Nashorn vielleicht noch 40 
und vom Sumatra-Nashorn möglicherweise 
noch etwa 170 Tiere. Etwa 2.500 Exemplare 
zählt das Indische Panzernashorn. Die größten 
Bestände weisen die afrikanischen Nashörner 
mit noch etwa 25.000 Tieren auf, darunter vor 
allem das Südliche Breitmaulnashorn mit etwa 
20.000 Exemplaren. 

Wilderei auf Nasenhörner war bei den 
Rhinozerossen immer der Hauptgrund für ille-

Anfang März 2017 streckten Einbrecher im 
Zoo Thoiry bei Paris den Nashornbullen Vince 
mit Schüssen in den Kopf nieder und trennten 
mit Hilfe einer Kettensäge sein Horn ab. Solch 
dreisten Fällen der Erbeutung von Nashorn-Horn 
fallen heute auch immer wieder Nas(en)hörner in 
Museumssammlungen zum Opfer. Kein Wunder: 
Der Schwarzmarktpreis von einem Kilo Nashorn-
Horn liegt bei bis zu 80.000 US-Dollar, fast drei-
mal so wertvoll wie Gold.

Betroffen vom Run auf das Horn der Nashör-
ner sind aber vor allem deren letzte wildlebende 

Fast 1.500 Breitmaul-
nashörner leben auf einer 

Farm in Südafrika. Ihr Horn 
wird nicht ausreichen, um 

die Wilderei zu stoppen.
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gale Jagd. 1960 lebten beispielsweise in Afrika 
noch 100.000 Spitzmaulnashörner, 1970 noch 
65.000. In den folgenden 20 Jahren ging der 
Bestand um 96 Prozent zurück, so dass es 1993 
gerade noch 2.300 Spitzmaulnashörner gab. 
Dank intensiver Schutzanstrengungen stiegen 
die Bestände danach langsam wieder an. Ähn-
lich war es vor 1970 den Breitmaulnashörnern 
ergangen.

Nachdem der Exodus der Nashörner lange 
Zeit unausweichlich schien, geht es seit Mitte 
der 90er Jahre insbesondere in Afrika mit den 
Beständen langsam aufwärts. 

Krebskiller und Party-Droge

Dazu hatte ohne Frage auch das 1993 erlas-
sene absolute Handelsverbot für Nashorn in 
China beigetragen. Denn China war schon immer 
das Hauptabnehmerland für ein Produkt, das 
seit Jahrhunderten in der Traditionellen Chine-
sischen (Asiatischen) Medizin (TCM) eingesetzt 
wird. Nashorn besteht wie Pferdehufe, Vogel-
schnäbel oder unsere Fingernägel weit überwie-
gend aus Keratin, eine Substanz, der noch nie 
auch nur die geringste medizinische Wirkung 
nachgewiesen werden konnte. Gleichwohl wird 
pulverisiertes Nasenhorn in der TCM zur Fieber-
senkung und Schmerzlinderung, zur Potenzstei-
gerung und auch zur Behandlung schwerster 
Erkrankungen wie Krebs eingesetzt. Vor allem 
in China, aber zunehmend auch in Vietnam, wo 
vor wenigen Jahren angeblich ein ranghoher 
Regierungsbeamter durch Nashornmehl eine 
Krebserkrankung besiegen konnte. Seitdem 
sollen in vietnamesischen Krankenhäusern 
medizinische Scharlatane unterwegs sein, auf 
der Suche nach verzweifelten Krebspatienten, 
denen Sie Nashornmehl verkaufen wollen.

Hinzu kommt, dass in Vietnam seit einigen 
Jahren Nashornmehl zu der Partydroge schlecht-
hin der Reichen und Schönen geworden ist. 
Getrunken zum Beispiel mit Wein soll das Horn 
entgiften, auch dem Kater vorbeugen. Und es 
soll die Energie und Kraft eines Nashorns auf 
den Konsumenten übertragen. Den enormen 
Konsumentenzuwachs erklären diese Mythen 
alleine kaum. Es hat den Anschein als wäre der 
Markt für den extrem teuren "Drink der Milli-
onäre" inszeniert, ja mit geradezu mafiösen 
Methoden künstlich geschaffen worden. Fakt 
ist, dass inzwischen ähnlich viel Nashorn auf 
dem vietnamesischen wie dem chinesischen 
Markt landet.

 Als Ergebnis dieser Entwicklungen hat seit 
2008 die illegale Jagd auf Nashörner wieder dra-
matisch zugenommen. Aktuell betroffen sind 

vor allem die noch vergleichsweise häufigen 
Breitmaulnashörner. Vermutlich auch deshalb, 
weil sie in Gruppen in der offenen Savanne leben 
und dort relativ leicht erbeutet werden können. 

Jeden Tag werden in Afrika drei bis vier 
Nashörner gewildert, nur in Südafrika pro Jahr 
über 1.000 Tiere. 2017 wurden allein in dem 
bei Touristen so beliebten Krüger-Nationalpark 
über 500 Nashörner Opfer von Wilderern. Stän-
dig sind im Park mehr als ein Dutzend Wilde-
rer-Banden unterwegs. Hinter ihnen steht ein 
umfangreiches hoch-professionelles Netzwerk 
von Schmugglern und Händlern, sowie nicht 
zuletzt Unterstützern in der Exekutive und Judi-
kative der Exportländer wie auch in China oder 
Vietnam.

China und Vietnam verantwortlich 
für das Schicksal der Nashörner

Wie gesagt, bis jetzt war in China jeglicher 
Handel mit Nashornprodukten (ähnlich wie mit 
Tigerknochen und Bestandteilen anderer gefähr-
deter Arten) untersagt. Auch in Vietnam wur-
den auf internationalen Druck hin Maßnahmen 
ergriffen, um die Nachfrage nach Horn einzu-
schränken. Dazu gehört auch ein Handelsverbot 
für Nashorn. Seit 2006 drohen Geldstrafen und 
bis zu sieben Jahre Haft bei Zuwiderhandlung. 
Alles freilich nur auf dem Papier. Jedenfalls 
ist nachweislich in den letzten neun Jahren in 
Vietnam niemand wegen Konsum oder Handel 
mit Nashorn verurteilt oder gar ins Gefängnis 
gesteckt worden.

Der Druck auf die letzten Bestände wilder 
Nashörner wird immer größer. In einer solchen 
Situation jetzt - wie durch die chinesische Regie-
rung geplant - auch noch den Bann auf den 
Handel mit Nashornprodukten aufzuheben, 
wäre unverantwortlich gewesen; auch wenn der 
streng reglementiert und auf nachgezüchtete 
Tiere begrenzt werden sollte.

Mitte November ließ das chinesische 
Staatsratsmitglieds Ding Xuedong über die 
Nachrichtenagentur Xinhua verbreiten, dass die 
geplanten Handelslockerungen nach entspre-
chenden Studien doch nicht umgesetzt würden. 
Der wahre Hintergrund dürften massive Proteste 
von Natur- und Artenschutzverbänden aus allen 
Teilen der Welt gewesen sein. Auch ARA hatte 
bereits Pläne für einen "China-Appell" entwi-
ckelt.
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Erfolge im Kampf gegen Giganten

Wie sich Zellstoffwerke 
verhindern lassen

Zellstoffwerke sind industrielle Großprojekte mit erheblichen ökologischen und sozialen 
Auswirkungen: Jedes Jahr verschlingen sie riesige Mengen an Holz, für das vielerorts Naturwälder 

in Plantagen umgewandelt werden. Immer wieder belasten giftige Chemikalien die Gewässer 
und gefährden die Gesundheit der im Umfeld lebenden Menschen. 

Im Environmental Paper Network versucht ARA, Produzenten, Investoren, politische Entschei-
dungsträger und große Papierhändler zu beeinflussen und kritische Zellstoffprojekte 

zu verhindern. Durchaus mit Erfolg, wie die folgenden Beispiele zeigen.

die Errichtung des Zellstoffwerks endgültig ver-
fallen.

Amazar, Sibirien/ Russland

Mit einer Brücke über den Amazar Fluss 
ist ein wichtiger neuer Grenzübergang zwi-
schen China und Russland entstanden. Auf 
der russischen Seite sollten zwei Säge- und 
ein Zellstoffwerk entstehen, die in erster Linie 
den chinesischen Markt beliefern würden. Die 
chinesischen Investoren konnten sich die Ein-
schlagsrechte für 220.000 Hektar Wald sichern, 
die Hälfte davon wird in russischen Karten als 
Urwald bezeichnet. Da der Wald in der sibi-
rischen Taiga sehr langsam wächst, würde es 
bereits nach zehn Jahren zu Lieferengpässen 
kommen. 

Trotz dieser Probleme wurden die Pläne für 
den Bau des Zellstoffwerks mit einem relativ 
geringen Kredit der China Development Bank 
(CDB) angeschoben. Den Rest des Kapitals 
wollte die chinesische Betreiberfirma über 
die Börse von Shenzhen generieren. Nachdem 

Gunns, Tasmanien/ Australien

Der australische Holzkonzern Gunns Limi-
ted war in Tasmanien bereits zum Inbegriff für 
die rücksichtslose Abholzung der einzigartigen 
Urwälder der Insel geworden, als er 2005 den Bau 
eines Werkes ankündigte, in dem jedes Jahr über 
eine Million Tonnen Zellstoff produziert werden 
sollten. Die Pläne stießen auf den erbitterten 
Widerstand tasmanischer UmweltschützerInnen, 
und der damit verbundene Imageschaden, insbe-
sondere bei Geldgebern und Investoren, führte 
2012 zur Insolvenz der Firma. 

Ein Jahr später stand die Lizenz für das Werk 
allerding erneut zum Verkauf. 2014 nahmen tas-
manische AktivistInnen Kontakt zum Environ-
mental Paper Network (EPN) auf. Es folgte eine 
internationale Protestaktion mit gemeinsamen 
Briefen aller 145 EPN Mitgliedsverbände an ent-
scheidende Regierungsmitglieder, kritischen 
Anfragen an die Investoren und die Ankündi-
gung weiterer Proteste vor Ort. All dies hat dazu 
beigetragen, potentielle Käufer abzuschrecken. 
Noch in diesem Jahr soll die Genehmigung für 

Proteste internationaler 
Umweltorganisationen 

gegen die geplante Bio-
raffinerie in Estland.
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Eugene Simonov, der Gründer der russischen 
Organisation Flüsse ohne Grenzen, das EPN auf 
die gravierenden ökologischen Auswirkungen 
aufmerksam gemacht hat, nahm das Netzwerk 
den Kontakt zur Börsenaufsicht und zu wich-
tigen Regierungsbeamten auf. Die internationale 
Kritik und das diplomatische Geschick der Kolle-
gInnen in China zeigten Erfolg: Die Aufsicht der 
Börse von Shenzhen entschied, das Unterneh-
men zu sperren. Damit fehlt dem Amazar-Projekt 
vorerst die Finanzierung. 

Est-For, Tartu / Estland

Bei der Recherche nach neuen Zellstoff-
projekten tauchten Vorschläge der estnischen 
Forstindustrie auf, eine sogenannte "Bioraffi-
nerie" zu bauen. 3,3 Millionen m³ Holz sollten 
hier jedes Jahr zu Zellstoff verarbeitet werden. 
Die Hälfte des Holzes fällt dabei als "Abfall" 
an, der zur Energiegewinnung verbrannt oder 
in so genannte "Bio"-Kunststoffe umgewandelt 
werden sollte. Die Anlage würde ungefähr ein 
Viertel des nationalen Schnittholzes in Estland 
verbrauchen und erhebliche Auswirkungen auf 
einen der wichtigsten Flüsse des Landes haben. 

Als estnische Umweltorganisationen Kon-
takt mit dem EPN aufnahmen, konnte eine breite 
internationale Unterstützung aufgebaut werden. 
Gemeinsame Stellungnahmen wurden an Regie-
rungsvertreter geschickt, explizite Warnungen 
vor den ökologischen Auswirkungen und der 
fehlerhaften Berechnung der Ressourcenbasis 
gingen an mögliche europäische Investoren.

Mit diesem Rückenwind setzten die est-
nischen Partner ihre Arbeit fort und konnten 
zahlreiche Protestaktionen organisieren. 4.500 
Personen beteiligten sich an einer Menschen-
kette in Tartu, über 9.000 unterzeichneten in 
wenigen Wochen eine entsprechende Petition. 

Die nationalen und internationalen Proteste 
zeigten Wirkung. Im Juni beschloss eine Mehr-
heit der im estnischen Parlament vertretenen 

Parteien, die weitere Planung des Projektes zu 
beenden. 

OKI, Asia Pulp and Paper (APP), 
Sumatra / Indonesien

Pläne für das Zellstoffwerk OKI wurden 
2005 erstmals bekannt, 2010 wurde es gebaut 
und hat seinen Betrieb längst aufgenommen. 
Es war Ziel bedeutender internationaler und 
lokaler Kampagnen, die zwar am Image der 
Betreiberfirma APP kratzten, den Bau aber nicht 
aufhalten konnten. Um weitere Imageschäden 
zu vermeiden, sah sich APP gezwungen, eine 
Waldschutzpolitik zu verabschieden, die weitere 
Naturwaldzerstörung ausschließt.

Immerhin gelang es, durch eine gemein-
same Einflussnahme auf Banken und Export-
kreditagenturen, eine weitere Finanzierung aus 
Europa und Nordamerika zu verhindern. Doch 
etwa 70 Prozent des Kapitals für die Fabrik kom-
men von der China Development Bank (CDB) und 
der Rest von der Familie Wijaja, den Eigentümern 
von APP. Die chinesische Regierung investierte 
beträchtliche Summen in die indonesische Infra-
struktur, um die eigene Rohstoffversorgung zu 
sichern, und der CDB-Kredit war nur ein Teil 
eines größeren Pakets. 

Selbst wenn Bankenvertreter davon über-
zeugt werden konnten, dass das Projekt pro-
blematisch ist, waren ihnen politisch die Hände 
gebunden. EPN konnte zwar die Finanzierung 
des Projektes nicht beeinflussen, dafür aber 
seine Verbindung zur CBD ausbauen. Erst kürz-
lich konnte die Bank davon überzeugt werden, 
APP keine Gelder für die geplante Übernahme 
des Zellstoffwerkes Eldorado in Brasilien bereit 
zu stellen. Es konnte aufgezeigt werden, dass 
APP erneut in Korruptionsfälle und Rechtsverlet-
zungen verwickelt ist. Jetzt konzentriert sich die 
Arbeit darauf, die Versuche von APP zu stoppen, 
Indien als nächsten Standort für die Zellstoffpro-
duktion ins Visier zu nehmen. 

Im Environmental Paper 
Network (EPN) arbeiten 
145 Organisationen aus 
der ganzen Welt 
zusammen:
www.environmentalpaper.org
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Sind Wälder die neue Kohle?

Aufruf gegen den Biomasse-Wahn
Warnende Stimmen hat es schon viele gegeben, doch mittlerweile ist die Botschaft 

unüberhörbar: Mit dem Verbrennen von Holz zur Erzeugung erneuerbarer Energie 
ist die Klimakrise nicht zu bewältigen. Gemeinsam mit über 130 Organisationen aus fast 

30 Ländern ruft ARA dazu auf, Subventionen und politische Unterstützung für die industrielle 
Produktion von Energie aus Biomasse zu beenden. 

Das breite Bündnis von Unterstützern reicht 
von Greenpeace International und der Leonardo 
DiCaprio Stiftung bis zu den Freunden der Erde 
Bosnien-Herzegovina oder der Federation of 
Community Forest Users in Nepal. Gemeinsam 
sind sie der Überzeugung, dass das Verbrennen 
von Holz in Großkraftwerken keinen Beitrag zu 
einer nachhaltigen Entwicklung leistet. Statt 
dessen müssen wir Naturwälder erhalten und 
wiederherstellen, um der Atmosphäre Kohlen-
stoff zu entziehen und ihn langfristig zu binden. 

Wälder nicht verheizen

Der Einsatz industrieller Pellets in Groß-
kraftwerken wird in den kommenden zehn Jah-
ren von derzeit rund 14 Millionen Tonnen auf 
über 36 Millionen Tonnen steigen. Während in 
Europa um 2020 ein Maximum erreicht wird, ist 
insbesondere in Südkorea und Japan mit einem 
starken Anstieg der Nachfrage zu rechnen. 

Darüber hinaus wird erwartet, dass der 
Einsatz von Heizpellets vor allem in Europa 
und Nordamerika um eine Million Tonnen pro 
Jahr zunehmen und in zehn Jahren bei rund 26 
Millionen Tonnen liegen wird. Das wird spürbare 
Auswirkungen auf die Wälder der Welt haben, 
denn 70 Millionen Tonnen Pellets können nicht 
aus Sägewerkabfällen und Altholz hergestellt 
werden. 

Zu diesen Ergebnissen kommt eine Studie, 
die von einem Netzwerk internationaler Umwelt-
organisationen herausgegeben wurde, die in der 
Biomasse Arbeitsgruppe des Environmental 
Paper Network zusammenarbeiten. 

Grund für diesen beunruhigenden Trend ist 
eine sich abzeichnende Übernahme politischer 
Rahmenbedingungen, die bereits in Europa in 
die falsche Richtung geführt haben. Südkorea 
und Japan sind auf dem Weg, die Fehler einer 
EU-Politik zu wiederholen, die mit staatlichen 
Subventionen das Verbrennen von Holz in Koh-

Die Nachfrage nach Holzpellets zur Produktion 
von Energie und Wärme in Großkraftwerken 
wird sich in den nächsten zehn Jahren mehr 

als verdoppeln, so das Ergebnis einer 
neuen Studie, an der ARA maßgeblich 

mitgearbeitet hat. 
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Fachleuten die Stiftung Artenschutz ins Leben 
gerufen und dort über viele Jahre bis heute den 
Vorstand geführt. 

Seitdem hat die Stiftung in Kooperation 
überwiegend mit einzelnen Zoos oder kleineren 
Kooperationsver-

bänden eine Reihe 
von Artenschutz-
projekten oder 
auch Aufklärungs-
kampagnen durch-
geführt. Soeben haben die Stiftung Artenschutz 
und der Verband der Zoologischen Gärten (VdZ) 
durch einen sehr engen Kooperationsvertrag 
demonstrativ eine gemeinsame Marschroute 
vereinbart. ARA erwartet dadurch erhebliche 
Impulse für neue Natur- und Artenschutzpro-
jekte.    

 

Nach ihrem Selbstverständnis tragen Zoo-
logische Gärten auf verschiedene Weise zum 
Umwelt- und Naturschutz bei, zum Beispiel 
durch planmäßige, international koordinierte 
Zucht von existentiell gefährdeten Arten. Nicht 
ohne Erfolge: Der Kalifornische Kondor bei-
spielsweise, in der Natur einst völlig verschwun-
den, verdankt solchen Bemühungen der Zoos 
sogar sein Überleben. Nach erfolgreicher Aus-
wilderung leben heute fast 300 Kondore wieder 
in ihrem ehemaligen Lebensraum.

Ein weiteres Handlungsfeld ist die Förde-
rung naturkundlicher Bildung sowie des Arten- 
und Naturschutzgedankens. Vor einigen Jahren 
hat ARA angesichts des dramatischen Ausster-
begeschehens bei Amphibien gemeinsam mit 
dem Verband der Zoopädagogen (VZP) dazu 
eine große und ziemlich erfolgreiche Informa-
tionskampagne durchgeführt - gesteuert durch 
die Stiftung Artenschutz.

Ein anderes Arbeitsgebiet der Zoos ist der 
Öffentlichkeit weit weniger bewusst: die Betei-
ligung oder auch eigenständige Durchführung 
von Arten- bzw. Naturschutzprojekten im Frei-
land. Der Welt-Dachverband wissenschaftlich 
betriebener Zoos (WAZA) hat dazu jüngst fest-
gestellt, dass Zoos zusammen mehr Mittel und 
sonstige Ressourcen in weltweite Artenschutz-
projekte investieren als die weltgrößte Natur-
schutzorganisation WWF (Worldwide Fund for 
Nature).

Auch um das Engagement der deutsch-
sprachigen Zoologischen Gärten im Bereich des 
Natur- und Artenschutzes zu fördern, hat ARA 
(vertreten durch sein Vorstandsmitglied Jürgen 
Wolters) vor 17 Jahren gemeinsam mit anderen 

Altes, neues Instrument  
für den Artenschutz

lekraftwerken fördert. Der Ersatz von Kohle 
durch Holz wird dabei als eine Umstellung auf 
erneuerbare Energien angesehen, obwohl die 
CO2-Emissionen oft höher sind als vorher. 

Der größte Teil der Rohstoffe für diesen 
wachsenden Pelletmarkt kommt direkt aus Wäl-
dern, was zu einer Ausweitung und Intensivie-
rung des Holzeinschlags führt. Damit verbunden 
ist eine weitere Degradierung von Naturwäldern, 
eine zunehmende Umwandlung von Wäldern in 
Monokulturen oder deren vollständiger Verlust.   

Dies steht im Widerspruch zu den Empfeh-
lungen des letzten Berichts des Weltklimarats, 
der die Bedeutung der Wälder als Kohlenstoff-
senke hervorhebt. Solange die verschiedenen 
technologischen Versuche, Treibhausgase aus 
der Atmosphäre zu binden, wenig ausgereift 
sind, bleiben der Schutz und die Wiederher-
stellung von Wäldern das wichtigste Instrument, 
um die gravierendsten Auswirkungen des Klima-
wandels zu verhindern.  

Der Biomasse-Wahn -  
Positionspapier zur Energie-
gewinnung aus Holz: 
plattform-wald-klima.de/blog/

Die englische Studie "Are 
Forests the New Coal - A Global 
Threat Map of Biomass Energy 
Development" gibt es hier:
www.araonline.de/threat-map.pdf
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